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C. LV . Viehverwertungs - und Fleischer
Genossenschaften.

(Nachdruck verboten.)
In den letzten Wochen sind die Fleischer von ihren bis

herigen Freunden , mit denen sie 'Schulter an Schulter während
letzten Jahres gegen den angeblichen Fleischwucher der

bösen Agrarier gekämpft hatten , schmählich im Stich gelassen
worden. Nachdem die Viehpreise sich seit Wochen und Mona¬
ten in einer Weise gestaltet hatten , die e§  selbst der liberalen
Presse nicht mehr geraten erscheinen ließ , die Schuld an den
teuren Fleischpreisen noch länger der Landwirtschaft in die
Schuhe zu schieben, drehte sie nunmehr den Spieß um und
klagte die Fleischer der ungebührlichen Verteuerung des Flei
sches an . Daß heute noch Fleischpreise , besonderK in den gro
ßen Städten , von den Konsumenten gezahlt werden , die im Ver
hältnis zu den Viehpreisen viel zu hohe sind , darin stimmen
vir vollkommen überein , nur handelt es sich hierbei nicht um
eine außergewöhnliche Erscheinung , zu deren Entwickelung erst
der Preissturz des Viehes in den letzten Wochen geführt hat
sondern es ist das ein Zustand , der sich in den letzten Jahrzehn¬
ten immer schärfer herausentwickelt hat . Es konnte niemals
behauptet werden , daß die Detailfleischer im allgemeinen Rw
sengewinne einstecken, im Gegenteil wurde anerkannt , daß auch
das Fleischergewerbe oft schwer zu kämpfen hat . Hieran ist die
Organisation unserer Fleischversorgung schuld , die in falsche
Bahnen gelenkt worden und durch die sich eine ganze Reihe
ton verteuernden Zwischengliedern zwischen die Fleischer und
die Landwirte geschoben hat , die vielfach weit mehr verdienen
als die Fleischer.

Unverständlich würde es daher sein , wenn die Fleischer
nicht endlich einsehen würden , daß auch für sie eine Besserung
der jetzigen Verhältnisse nur durch eine Aenderung in der Or
ganisation der Fleischversorgung , durch eine Wiederherstellung
des früheren Zustandes , daß der Fleischer sein Vieh vom Lapd
wirt direkt bezieht , erreicht werden kann , und daß sie nur dann
in der Lage sein werden , billiges , in der Preisgestaltung den
Preisen des Viehs entsprechendes Fleisch zu verkaufen , wenn die
überflüssigen Unkosten des Zwischenhandels aüsgeschaltet werden.
Es regt sich denn auch in erfreulicher Weise in den Kreisen der
Fleischer und an verschiedenen Orten bilden sich bereits Be-
triebsgenosscnschaften der Fleischer , die nicht nur die Verwer¬
tung ihrer Produkte , sondern auch den Einkauf des Schlacht¬
viehs direkt übernehmen sollen.

Ein gleicher Zusammenschluß der Landwirte kann sich daher
nicht gegen die Fleischer richten , sondern sollte in jeder Weise
die Unterstützung der Fleischer finden . Nicht nur die Fleischer
in den großen Ortschaften , die durch landwirtschaftliche Vieh »̂
derkaufsgenossenschaften erst in die Lage versetzt werden , ihren
Bedarf an Schlachtvieh direkt von den Landwirten decken zu
können, finden in denselben ihre Bundesgenossen gegen den ver¬
teuernden Zwischenhandel , auch den Fleischern in den betref-
senden Bezirken , wo sich solche landwirtschaftliche Viehverwer¬
tungsgenossenschaften bilden , wird ihr Geschäftsbetrieb dadurch
erleichtert und verbilligt . Das haben in höchst erfreulicher
deisedie Fleischer in dem sonst ja oft als rückständig verschrienen
huüerpommern anerkannt . Dort Haben sich in völliger Har-
vvnie zwischen Landwirten und Fleischern in den letzten Wochen

«lchverwertungsgenossenschaftcn gebildet . Während wir dort
? den Kreisen Stolp , Schlawe und Bütow bereits ältere , zum
^stl schon seit vielen Jahren bestehende Vie 'hverwertungsgenos-
Wchaften der Landwirte besitzen , die sich ausgezeichnet bewährt
^ben , sind jetzt für die Kreise Köslin , Kolberg , Belgrad , Aau-
Md , Wollin , Greisenberg , Dramburg , Schivelbein und Bubsttz
^eue Viehverwertungsgenossenschaften durch die pommersche
-andwlrtschaftskammer mit Unterstützung der Zentralstelle der
ettußischon Landwirtschaftskammcrn (Viehverwertungsstelle ) ge.
»̂ udet worden . Man hat sich hierbei die Erfahrungen der
^ .̂ Genossenschaften zunutze gemacht und umfassen die Ge»
, lenichaften ^ einmal sofort einen größeren Bezirk , zum an-

^möglichen sie cs jedem Viehmäster , auch dem kleinsten
^Mrrt oder Taglöhner , Mitglied zu werden und endlich ist
dorbx ^ ru ^S 'eines gewissen Lieferungszwanges beschlossen

Ausdehnung dieser Genossenschaften über einen grö-
{,rj ! , .̂ irk, mindestens einen politischen Kreis , ist deshalb
berpi • l - ' dmmt möglichst viel Vieh in einer Genossenschaft
tiff // 91 '-H ' dadurch doch erst für den -einzelnen die Mög°

geschaffen, daß voraussichtlich in jeder ihm passenden
Biebnr°nf ^ er 'du günstig gelegenen Bahnstation auch eine
tzzch"nähme durch die Genossenschaft stattfindet . Für jeden
^ieb t* » !* ^ aber von größter Bedeutung , daß er schlachtreifes
2eit tocnn  as ihm paßt und daß er nicht etwa längere
üaiw ^ ue Gelegenheit zur Ablieferung an die Genossenschaft

r ®.UB- Aus - dem gleichen Grunde mußten auch die Auf-
Wciih Dingungen so gestellt , werden , daß durch dieselben nie-
öen ^er, Ê mste Besitzer von Vieh , nicht abgeschreckt wcr-
iiA, s/ Mitglied der Genossenschaft zu werden . Es ist dies
Scffftv erforderlicher , als ja weitaus das meiste Vieh svon
tzcfjj, bekanntlich 93 v. H ., von Rindvieh 88  v . H .j in dem
Q[f0 ' .EEr mittleren und kleinen Landwirte sind , durch diese
ober „ T meiste Schlachtvieh geliefert wird , andererseits
Artest ' s - ’̂ nen  k’ er  genossenschaftliche Verkauf allergrößten
Besitzt .r >ngt . In noch weit größerem Maße als der aroße
lud er 'sö der kleine Landwirt vom Zwischenhandel abhängig
dkl am meisten beim Einkauf von Vieh durch den Han-
^eipt s t ' ® ’e Erfahrung an anderen Orten bat daher .auch
ist 2onn°cJv dort bestehenden Genossenschaften , die schon
5inie a Mitglieder und darüber haben , dieselben in erster
iltbfy n ”en  weisen der Bauern , Büdner und Tagelöhner
Giyyij ^ m . so erfreulicher ist es , daß in den neugegründeten
»» iten in Pommern sich der Großgrundbesitz Schulter
<Hf d,'°s eT  dem Kleinbesitz gestellt hat und dadurch auch
Seŝ stEM Gebiete wieder die Einheitlichkeit der Interessen der
teph dev er ." wirtschaftlichen Bevölkerung bestätigt hat . Wäh-
biid ' stine Besitzer aber nur einen Geschäftsanteil mit 1 A
m, r Einer Haftsumme von 10 A zu nehmen braucht, muß

der größere Besitzer entsprechend mehr Anteile , bis zu 50, er¬
werben , so daß trotz der geringen Haftsumme des einzelnen die
Genossenschaft eine genügend große Haftsumme bekommt . Die
Einführung eines . Lieferungszwanges , der sich jedoch in der
Regel nur aus Schweine über 150 Pfund Gewicht und Kälber
über 120  Pfund Gewicht erstrecken soll — selbstverständlich kann
und soll auch alles andere Schlachtvieh durch die Genossenschaft
verkauft werden , ein Zwang wird aber nur in Bezug auf den
Verkauf der ersteren Tiere ausgeübt — hat sich auch durchaus
bewährt , anderseits aber auch als notwendig herausgestellt , um
die Genossenschaften , namentlich im ^ Anfang ihres Bestehens,
den Versuchen des Handels gegenüber , sie zu sprengen oder lahm
zu legen , einen festen Zusammenhalt zu - geben . Dieser Ver
kaufszweig ist auch umso unbedenklicher und auch die Groß¬
grundbesitzer haben sich für denselben ausgesprochen und sich
ihm unterworfen , als das Vieh der Genossenschafter an den
Abnahmestationen von der Abschätzungskommission — ein Sach¬
verständiger (Fleischer oder Händlers , ein Vorstandsmitglied
und der Geschäftsführer — abgeschätzt , gewogen und auf Grund
der Notiz des letzten Berliner Marktes dem Besitzer sofort bar
ausgezahlt wird . Glaubt jemand nun , daß ihm von der Ab¬
nahmekommission nicht genug gezahlt wird , so muß das Vieh
zwar auch mit nach Berlin geschickt werden , wird aber dann
nicht auf gemeinsame Rechnung der Genossenschaft verkauft,
sondern es wird dem Besitzer nachträglich der in Berlin für sein
Vieh erlöste Betrags ausgezahlt . Dadurch ist jeder Genosse
stets in der Lage , sich zu überführen , daß er von der Ab¬
schätzungskommission auch den wahren Wert seines Viehes be
zahlt erhält.

Dadurch , daß alle diese Genossenschaften sich der Zentrale
für Viehverwertung in Berlin angeschlossen haben , wird die
Macht derselben und ihr Einfluß am Berliner Markt bedeutend
gestärkt , anderseits bietet sie den Genossenschaftern die Gewähr,
daß ihr Vieh in bester Weise auf dem Berliner Viehhof gepfleat
und verwertet wird.

Den neu gegründeten Viehverwertungsgenossenschaften sind
nun auch sofort eine Reihe Fleischer der betreffenden Kreise 'bei¬
getreten und haben die dortigen Fleischer sich durchaus zustim-
mnd über diese Organisation ausgesprochen , wird doch auch
ihnen dadurch , wie schon erwähnt , das Geschäft wesentlich er¬
leichtert und verbilligt . Da der einzelne Genossenschafter Vieh
auch nicht den Schlächtern direkt verkaufen soll, wohl aber die
Genossenschaft ben Fleischern ihren Bedarf zu liefern bereit
ist , so brauchen diese in Zukunft nicht mehr von Dorf zu Dorf
zu fahren und nach Vieh zu hausieren , sondern sie erscheinen
einfach am Abnahmetage der Genossenschaft auf der Verlade¬
station und suchen sich in Zukunft mit größter Bequemlichkeit
aus den dort zahlreich zugeführten 'Schlachttieren die ihnen
gerade am besten passenden Tiere aus . Sie sparen dadurch an
Fuhrwerk und Zeit ganz erheblich und wir haben also in solchen
Genossenschaften eine den modernen Verkchrsverhältnisscn ent¬
sprechende Wiederherstellung des direkten Verkehrs zwischen
Landwirt und Fleischer geschaffen , denn auch entfernter gelegene
Fleischerinnungen können dann ohne weiteres dazu übergehen,
ihren Bedarf direkt an diesen Abnahmcstationcn von solchen
Viehverwertungsgenossenschaften zu decken. Selbstverständlich
bedürfen die soeben gegründeten Genossenschaften , bevor sie in
Tätigkeit treten können , noch des . Ausbaues . Wir sind aber der
Ueberzeugung , daß die Landwirte in den betreffenden Krei ' en
einsehen werden , daß es nur auf diese Weise möglich ist aus
die Dauer die Flcischversorgung des deutschen Volkes der dcut-
jchen ^ anowirtschaft zu erhalten und daß es daher in ihrem
eigensten Interesse liegt , möglichst einmütig diesen Genossen¬
schaften sich anzuschließen . Wir sind ferner der Ucberzeugunq,
daß auch amere Teile Preußens unb Deutschlanbs in gleicher
Weise werden Vorgehen können und müssen , und daß wir damit
den Weg gesunden haben , die bisherige fehlerhafte Organ !-

rtleischversorguiig durch eine zeitgemäße den
Bedürfnis !en der Landwirtschaft , des Fleischergcwerbes und der
Konsumenten gleichmäßig Rechnung tragenbe zu e'rse^ en.

Landwirtschaft.
- Lebendige Hecken, welche zwei geschlossene Grundstücke

voneinander unterscheiden , müssen stets so angelegt werden daß
dadurch dem Nachbar kein Schaden geschehe. Will also jemand
gegen die Grenze seines Nachbars eine neue lebendige Hecke
anlegen , so muß er , ohne Unterschied der Holzart , welche dazu
gewählt wird , anderthalb Fuß von des Nachbars Grenze zurück-treten.

7. DA Behäufeln der Kartoffeln darf nicht zu hoch ge.
schehen. Wird ein langer Stengelteil mit Erde umgeben so
findet eine zu starke Hemmung des nach oben gehenden Saft-
-tromes statt , welche die Entwickelung der ganzen Staude schwer
beeinträchtigen kann , während die Anhäufung von Erde um
einen nur kurzen Stengelteil leichter überwunden wird.

Obst - und Gartenbau.
— Was tun wir jetzt im Obstgarten ? Reife Kirschen sind

zu er,ten und vor Sperlingen und Staren zu schützen Bei
magerem Boden findet nach dem Abblühen nochmalige Düngung
mittels Jauche statt . Wasser - und Wurzeltriebe werden ent¬
fernt ; den Raupen , Blatt - und Schildlänsen wird eifrig nach-
gestellt . Zu geil wachsende Holztriebe werden entspitzt , über¬
flüssige entfernt . Am Kern - und Steinobst wird das Frucht¬
holz ans etwa 13 Augen znrückgeschnitten . Von hen Stachel¬
beeren werden zu dicht hängende Beeren kür die Küche heraus-
gepflückt . Der Sommerschnitt des Weinstocks ist spätestens in
diesem Monat ansxnführen . Erdbeeren werden bei trockener
Witterung bewässert : nach dem Fruchtansatz vor Nässe geschützt.

— Was gibt es jetzt im Gemüsegarten zu tun ? Es gibt
nur nachzuholen und zu ergänzen . Man pflanzt ein wenig Kopf,
salat und Bindesalat , auch Salatrübcn , säet noch Spinat , Por¬
tulak und Kerbel , Radieschen , sowie rote und weiße türkischr-
Bahnen . Zu Ende des Monats werden die ersten Winter-
endivien und Rapontika gepflanzt.

— Die Spargelfliege schadet hauptsächlich dadurch , daß die
Larven die Stengel anbohren , wodurch dieselben absterben und
lomit den Pflanzen verderblich werden . Die angebohrten Stengel
sind leicht an ihrem krüppelhaften Wuchs zu erkennen und sind
dicht über ber Erbe abzuschneiben unb zu vernichten.

— Wo Gartengewächse, wie Salat etc., unter der SchneSen-
plage zu leiden haben, empfiehlt es sich, den trockenen Boden
mit ungelöschtem Kalkstau 'b zu bestreuen . Zarte Pflanzen müs-
sen ledoch möglichst vom Bestreuen verschont bleiben da die
atzende Wirkung des Kalkes ihnen schaden könnte . Diese ätzende
wasserentzlehende Wirkung tötet die Schnecken , sie löst die Haut
der Teere los . Gegen Gartenschnecken wird ferner empfohlen,
grüne Weidenruten in der Stärke eines Fingers in etwa 30
Zentimeter lange Stücke zu schneiden und deren Rinde mit-
^Is eines der Lange nach geführten Schnittes abzulösen . Dieses
Rlnbenftuck bllbet , inbem es sich einrollt , eine Röhre , in welche
die Schnecken gerne hineinkriechen , um sich an dem süßen Safte
des Splintes zu mästen . Durch einfaches Ausklopfen dieser
Rohren werben bie Schnecken mühelos beseitigt.

Vieh -, Geflügel - und Singvögelzucht.
— Um weidende Tiere gegen Fliegenstichezu schützen, ist es

uotig , bie besonders gefährdeten Körperstellen mindestens in
Zwilchenräumen von einigen Tagen , wenn möglich jeden Mor¬
gen , mit einer Abkochung von Walnußblättern in Essig oder mit
einer Mischung von einem Teil Karbolsäure in acht Teilen
Mohnöl zu waschen oder eine Auflösung von 60 Gramm Asa
soetlda in einem Glas Weinessig und zwei Gläsern Wasser mit-
tels eines Schwammes aufzutragen . Wenn man die Puppen
der Stechfliegen in großen Nestern auf dem Boden der Weide
vorfindet , so müssen sie nach dem Ausstechen ber betreffenden
Rasenstellen durch Zertreten vernichtet werden.

— Beim Beweiben ist daraus zu achten, daß die vorhan-
denen feuchten Weideplätze bei trockener und die trockenen bei
feuchter Witterung beweibet werden . Ebenso ist auch das Au-
genmerk auf das Aufstellen von Scheuerpfählen zu richten , zu¬
mal diese in Ermangelung von Bäumen von den Kühen sehr
gern ausgesucht und zum Scheuern der Haut benützt werden.

Derkehr , Bandei und Gewerbe.

»xrauksurt a, M . Fr » cht p rc i s e, mitgctheilt von der PreiZ-
notirimiiSileae der Landwirrhjch -flskammer am Fruchimarkt zu Frank»
surl a. M , 18. Juni . Per 109 Kilu gu'e marktfähige Maare , je nach
Liual ., !D:o Frantiuri a. M . Weizen, hiesiger, neuer, M . 19.00 bi«
19.10 3*,3§, Rozarii , dies., neuer, M . 17.69 bis 17.78 L - rste
Nieo- u. Pfälzer ' m. —bis —0 *,0§. W -kterauer M. _
b-s —0 *,0§. Hafer , hies., M . 17.90 bi« 18.00 3*,3§. Raps . tief.

bir — — 0 *,0§. Mais M . 13.75 bis —2 *,3§  Mais
Laplata M . 14.10 bis —.— 2*,3§.

Der -Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtinarkt wird durch folgende
Lbitufunge ^ bezeichnen 1*  geschüfislos . 2* klein, 3' mittel, 4' groß.

* § Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchtinarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1§ flau, 2§ abwartend . 3§ stetig, 4§ fest,
5§ sehr lest. p

* Mannheim . 18 . Juni . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigen: Depesche). Weizen, 19 .25 bis - - Roggen, neuer, 17.80 bis

Gerste. — — bis 18.00 . Hafer, 17.50 bis 17,75. Raps 27.50
hi — . Mais 13 .85 bis — .

Mainz , 15. Juni . (Offizielle Notirung ). Weizen 19.80 b!«
19.9s , Noggcn 17.40 vis 17.70, Gerste —.— bis —Hafer  17 .20
bis 17. 80 , Raps —.— bis — , Mais —_ bis — .

* Diez , 15. Juni . Slmtl. Notirung . Weizen, roter, M. 49.75 bir
—weißer —.  Roggen M 17.— bis — . Gerste M .— Laser
(alter) M . 0 — bis 0.—, (neuer ) M . —.— bis —

Kartoffeln.  Frankfurt a. M ., 18. Juni.
Kartoffeln in Waggeulaüung , per 100 Kilo M. 4.85 - 4.99.

„ im Detailvcrkauf „ „ „ „ 6.00 - 6.50.
* Frankfurt , 18. Juni . Der heutige Bichmarkt  war mit 609

Ochse», 74 Bullen , 983 Kühen, Rindern u. Stieren , 251 Kälbern, 281
Schafe und Hümmel 1355 Schweinen , 0 Ziegen, 1 Ziegenlämm. und
0 Schaslämm . befahren.

Ochsen:  a vollfleische, ausgemästete höchsten SchlachtwertheS bis
zu 6 Jahren 78—80 M ., b. junge , fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgeiuüstete 7l — 73 Dt ., c mäßig genährte junge, gut genährte
-l erc 63 —66 . ä . gering genährte zcd. Al' crs OO—00 M. Bullen : a. voll-
fkijd)igc höchsten SchlachtwertheS 70 —72 Di., b. mäßig genährte jüngere'
und gut genährte allere 68 - 69 M ., e. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder ), a. höchst. SchlachtwertheS 72—74 M.,
b . vollfleischige, auSgemüsieto Kühe  höchste» SchlachtwertheS bis zu 7
Ja !reu 69 —70 M .. c. ältere auSgcuiüstcte Kühe und weniger gut eutwickelte
jüngere Kühe u. Färsen ( Stiere u. SciiiDer) 52—54M , d. mäßig genährte
Kühe u. Färsen (Stieren . Rinder ) 00 —00 M . «. gering genährte Küh-
u. Färsen (Stiere u. Rinder ) 00 —90. M . K ii l b er : a . feinste Mast (Vollei
Mast) n. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 96 —100 Pf ., (Lebendgewichts
57—.60 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber ( Schlachtgcw.) 89 bis
93 Pf . (Lehenügew.)52 —51 M ., c. geringe Saugkälber (Schlachtgew.) 65—
70 Pf . (Lebcndgeiv.) — — .M. d. ältere gering genährte Kälber (Frefser) j
—. - .,M . Schafe:  a . Mastlämmer und jünger - Masthämmel (Schlacht-
gew.) 78 bis 80 Pf . , (Lcbcndgew.) M .. b. älter- Masthämmel
Schlachtgew.) — .— M ., (Lebendgcw.) —. —. c. müßig genährte Hammel
Und Schafe (Merzschafe) (Schlächlgem.) 09 - 00 Pf . (Levendgew.) —.—. '
Schweine:  a . vollflcischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen
>m Alter bis zu 1 '/. Jahren ( Schlachtgew,) 73- 74 Pf .. (Lebendgew.) ^
o7 Pf ., t>. fleischige (Schlachtgewidit) 72 —00 , (Lebendgew.) 56.
e. gering entwickelte, sowie Sauen und Eder 65 —67, d. ausländische
Schweine (unter Angabe der Herkunft ) 00 .00. -

Heu » u. Strohmarkt.  Frankfurt , 15 . Juni . (Amtl. Notirung .)
Heu M . 3.80 bis 4.39 . — Stroh R . — — bis 8.59 per Zentner.

Obst . Bericht der Ccntralstellc für Obstverwertung Frankfurt a. M.,
16. Juni 19,6.

Durch das anhaltend ungünstige Wetter kommt das Frühobst nur
longfam zur Reife. Einige Sibfchlüffe find uns bereits gemeldet.

Die Preise betrugen in der vergangene » Woche : Kirschen 1. Qual.
Ja . 25 —30 , 2 . Qual . Mk. 15—20, grüne Stachelbeeren Mk. 14—16,
Erdbeeren 1., Qual . Mk. 50 - 80 , 2. Qual . Mk. 30 - 50 per fltr..
Cronberger Erdbeeren per Psd . Mk. 1— 1.20.

Die PrciSnotirungs - Tommisston.
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Fortsetzung.

Senfa Wolfsburg.
Roman von eisbefh ßordiarf.

r. lft ^^"^rmmelslicht sie wieder grüßte, als die Frühlings-
.u,t ste am Ausgang wieder umfing, da fiel der Baun der au,
den jungen Gemütern gelegen hatte

a0g Sta 'Z mei„* nbelrUf bTeit€ie  R °bert die Arme aus und
,Kiwitt , Kiwitt — lebe wohl und folge mir bald."
sie machte sich sanft frei und reichte ihm die Hand.
„Gehe mit Gott, Robert, und wenn du ein großer Künst-

— folglich dir "t ^ meine Zeit gekommen ist, dann
Eie nickte ihm zu und eilte, ehe er noch Miene machenK ' " ben  * art- - - » >---

Siebentes Kapitel.
r. "̂ nta ging nun täglich zu Tante Sabine in das traulich

altmodische Turmzimmer. Berta hatte ihr einen anderen Weg!
i 1* ftes U'cht den unterirdischen zu machen brauche, durch
zahllose dunkle Gange über Treppen und durch Türme nach
dem rechten Flügel gezeigt, den sie bald ohne Führung lind.
Doch mußte ße ,ehr vorsichtig sei, um sich nicht ertappen zu

Hausdame hatte die unangenehme Eigenschaft, stets zu-
vermute? ba aufzutauchen, wo sie am wenigsten
^ ^ utet, geschweige denn gewünscht wurde. Uebcrhouvt hatte
fte das Gewhl, als wenn sie von der Dame überwacht und auf
Schritt und Tritt beobachtet würde. Das nahm ihr einen ^ eil
ihrer^ Unbefangenheit und ihrer Sicherheit

^raulem von Rupert war ihr von Anfang an nicht svm-
pathisch gewesen, die kleinen Reibereien der letzten Zeit hatten

^ einander näher zu bringen, trotzdeiw
densärt? b? " ,<*t ™ Freundlichkeit und iüßen Re-
densarten fehlen ließ. Senta fühlte instinktiv das Falsche in

icser Natur , sie fühlte die Katze, die mit ihrem Opfer spielt
Ant.vatE verschlingt. Auch machte sie kein Hehl aus ihrer
Antipathie, denn sie be,aß noch nicht die Erfahrenheit und Ktug-
^ ^ ^ "^ ltdanie, die ihre wahren Gefühle hinter süß !ä-
chelnden Mienen verbirgt. Ihre freie, ungebundene Künstler¬
natur Hache zudem leden Zwang, und diesen empfand ste täglich

äU  b °ben, ihn abzuschütteln. Zu viele
Machte verbanden sich gegen sie. Daß es aber einmal zum
fL’ni ..fo,mmen' bQ| 'Sr Temperament einmal mit ihr durchge¬
hen wurde, wußte sie; es fragte sich nur, ob sie bei dem unglei-

nicht den Kürzeren ziehen würde,
ste so eine gewissermaßen abwartende passiv-

^onahm, ahnte ste nicht, daß ein Netz von feinen Ma°
IrWitlt bs^ te«j Um 'br Haupt schlang. Und an diesen Maschen
Lelteten die Rupert und Tante Karla zu gleichen Teilen und
mt  Eifer , wenn auch aus verschiedenen Interessen.

^oenberg ließ keine Gelegenheit vorübergehen, „ihre
liebe Rupert" - d,e Damen hatten sich sehr angefrcnndet -
gegen ihren Zögling aufzureizen und sie zu veranlassen des öf¬
teren Klage bei dem Grafen zu führen? Sie verfolgte den

lNachdruck verboten.).

Zweck, Senta von der Wolfsburg zu entfernen und den ahnebin
nicht an Geduld leidenden Bruder dadurch zu dem Entschluß,
Senta fortzuschicken, zu bringen.
flr ^Fchöuleiu von Ruperts Ziele waren ganz anderer Natur.
Auch ste say in Senta ein Hindernis für ihre kühnen und ehr¬
geizigen Plane , die wiederum ins Wasser sielen, wenn Senta
um derentwillen sie auf der Wolfsburg war, fortging. Wenn

®tafm  Anberg beeinflussen ließ, so geschah das
siche mich nicht darum, der „lieben Freundin " einen Dienst zu
erweisen. Sie wußte, daß sie sich selbst einen solchen leistete
wenn ste ihre eigene Duldsamkeit, Mühe und Aufopferung dem
Grasen gegenüber in ein helles Licht rückte und durch leise An-
spielungen Sentas Charakter ungünstig beleuchtete

Urteil der Gras sich über seine Nichte bildete, er-
fiihr ste freilich nie. Mochte es nun Bequemlichkeit, Gleichgil¬
tigkeit oder Prinzip sein er schien sich um sein Mündel wenig
regen wer", n°d> W über gelegentliche Beschwerden aufzu-

Fräulein von Rupert hatte nun aber einen sehr mißtrau-
ischen Charakter und witterte in allem ein feindliches Hinder-
nis So gab ihr auch m letzter Zeit das öftere heimliche Ver¬
schwinden Sentas zu denken. Auf ihre Fragen erhielt sie stets
ausweichendeAntworten, und das jedesmalige heiße' Erröten
df,Zungen Mädchens brachte sie auf allerhand vage Möglich-
EoUon. Dieses Grübeln und Sinnen versetzte sie in einen ner¬
vösen Zustand, in dem Haß und Bitterkeit eine Hauptrolle
verlassen ^  Selbstbeherrschung hatte sie darum noch nie
: 'Senta empfand nun zwar die Verheimlichung ihrer Be¬
suche bei Tante Sabine wie eine schwere Bürde. ' Nach ihrer
Meinung konnte niemand ihr diese Besuche verbieten und sie
hatte es der spionierenden Erzieherin am liebsten ins Gesicht
geiagt, wo sie täglich ihre Schritte hinlenktc. Jedoch Tante
Sabine legte ihr reden Tag von neuem ans Herz, zu schweigen
£nb  barunk durste sie nichts verraten. Oft mußte sie die toll-'
sten Plane und Ausflüchte erfinden, um von Fräulein von Ru-
perts Spaheraugen unbehelligt zu der Urgroßtante zu gelangen.
Der Empfang und der Aufenthalt in dem gemütlichen Zimmcr
der Alten entschädigten sie jedoch für jede Muhe und Unbill.

Die Alte und die Junge hatten sich überraschend schnell zu
einander gefunden und das bindende Glied war die Musik.
^Ä ^ nd Senta an dem alten verstimmten Spinett mit den
gelben, abgespielten Tasten saß und ihre herrliche Stimme er-
Ki'̂ tÜnnmSabine  in seligen Erinnerungen.
ir/rLlr -A1 1 J?~̂ e werden zu lauschen, und wenn Senta'
schließlich doch aufhorte, zog die Alte sie in ihre Arme, strei-
n*l tC rv Unb n^ "? e ein gottbegnadetes Kind, dessen Herr-

imnie nicht ungehort in den Mauern der Wolfsburg
verklingen soll.e. Dabei kam sie wohl auf ihre eigene Jugend
mit ®enta. ben Erzählungen der Greisin
schen̂ flê n Märchen und Sagen zu lau-



Auch über Sentas Zukunft wurde beraten . Zu einem klu
een Entschluß kam es dabei freilich nie . D,e a te Wolfsbur
aerin besaß doch wohl nicht mehr die rechte Spannkraft Ger
stes und war auch zu wenig mit den letzigen Verhältnissen ver
raut um einen wirksamen Plan ersinnen zu können. Eew

ta hingegen erwog alle Möglichkeiten , die sie hinterher als .,un
möglich verwerfen mußte ; denn allem fehlte das wichtigstê die
Zustimmung des Oheims . Von Robert kam zuweilen Nach¬
richt Er schrieb an Tante Sabine und legte einen Brief an
Lenta bei . Unten ging jeder Brief durch Fraulein von Ru-
verts Lande und sie hatte sich dieser gegenüber stets über den
Absender auszuweisen , was peinlich und demütigend war . ^
Mimen flicht die Nachwelt keine Kranze , und so Ware sein Na
me und sein Andenken fast erloschen gewesen wenn sich nicht i
nche Briefe und Papiere unter dem Nachlaß von Roberts Va

t£r Dieses Ẑusaminentreffen war ein sehr sel̂ ames , um so mehr,
als ein anderes Glied der Wolfsburger sich mit der FamiUe
Kenzinger verbunden hatte : Diethelms Frau und Sentas Mut
ter war eine Enkelin jenes Helmut Kenzinger gewesen

Dchfes trug dazu bei , die drei Menschen fest zu verbind n
î ante Sabine ^ half Robert mit Geldmitteln aus , und dieser
t!k,rieb beaeifterte Briefe , daß er nun in den Stand gesetzt sei
StSFÄ du »" auch » , . - « » >
wärst ." DaS war stets der Endrefrain seiner Episteln an

^Für Senta hieß es jedoch vorläufig nur : Geduld haben.
Geduld , Geduld , mein Engelchen , predigte auch die Alte.

Eines Tages hatte Senta sich länger als gewöhnlich bei
Dante Sabine ^ aufgehalten . Sie hatte vergessen, daß Fraulein
von Rupert sie zu dem gewohnten Spaziergange zu einer be¬
stimmten Stunde erwartete . Diese obligaten Spaziergänge wa
ren ihr höchst zuwider , und sie entzog sich ihnen nur zu gern,
nnaeacktet dessen daß sie die Dame dadurch noch mehr gegen he
einmahm Diesmal war es aber nicht Absicht gewesen: st
hatte es ' einfach vergessen. Es siel ihr erst wieder ein , als he
im Begriff war , die Tür nach ihrem Zimmer zu offnen̂ unv
Fräulein von Rupert ihr plötzlich daraus entgegentrat . Cie
fuhr nun doch ein wenig erschreckt zuruck.
' Das Gesicht Fräulein von Ruperts zeigte diesmal nicht den
gewohnten süß lächelnden Ausdruck. Die Lippen waren , ver¬
zogen und ein strenger durchdringender Blick traf das iunge

3X1  DtM  eine fflett 1» >« >Z l» zi » » -r -»
rück ließ diese ebenfalls eintreten und schloß danach d,e Tur.

Diese stillschweigende Manipulation hatte etwas Anheim

^ ^ ^ Jch ^wartew bereits seit einer Stunde auf Sie " nahm sie
endlich das Wort , „und obgleich ich sol̂ Rücksichtslosigkeit von
Ihnen ja bereits gewohnt bin , möchte ich heute doch endlich

e' nW@enta war durch das gänzliche Fallenlassen der gewohnten
süßfreundlichen Maske bei ihrer Ehrendame etwas verwirrt,
aber nur im ersten Augenblick. ,

. Ich bedaure , daß Sie warten mußten , erwiderte sie nach
kurzer Pause , „ich hatte den Spaziergang total vergessen. .

Vergelt »« — natürlich wie immer die alte Ausrede , mein
Kind". Dami' k speisen Sie mich jedoch heute nutzt mehr ab. -
Vergessen — worüber ? Das will ich wissen, ^ ch, bin für ^ tzr
Tun und Lassen verantwortlich , und Sie haben mir daher ohne
Umschweife Rechenschaft davon zu geben."

Senta war abwechselnd rot , und blaß geworden . Bei den
letzten Worten bäumte es sich wild und trotzig in ihr auf.

Nein - darüber bin ich ihnen keine Rechenschaft schuldig.
Ich gehe keine Unrechten Wege und — hasse das ewige Beobach-

^ ^ Fräulein von Ruperts Nasenspitze wurde gelblich weiß,
während die Augen nahezu grün schillerten, aber sie hatte sich
noch in der Gewalt . ~ .

,Es kommt hierbei wohl nicht darauf an , was S .e —
hassen. Sie drücken sich gern in krassen Worten aus , doch sage
ich Ihnen immer wieder , daß dergleichen einer Komtesse wenig
ansteht . - Meine Pflicht zwingt mich, Aufschluß von ^ hnen zu
fordern , und wenn sie sich noch länger hartnackig weigern , i )N
mir zu geben, müßte ich mich veranlaßt sehen, dem Herrn Gra¬
sen Mitteilung davon zu machen." .

Senta zuckte zusammen , und das Blut stieg ihr zum Her-

itn ' Tun Sie , was Ihnen beliebt . Es wäre nicht das erstemal,
daß Sie mich bei dem — Herrn Grafen verleumdeten . ,

.Komtesse Senta , ich muß doch sehr bitten , daß Sie ihre
Worte wägen !" rief sie, ihre vornehme Ruhe vergessend, mit
zornsprühenden Mgew

Wie sollte ich cs sonst nennen ? " fragte Senta gleichmütig.
Glatzen Sie , ich merkte es nicht ^ ängst daß sie mich bei ie-

der Geleaenheit als ein räudiges . Schaf darstellen . Aber i y
ul Sie nur so fort,- ich- mache mir gar nichts daraus-
^ Zu dieser Ärgischcu Bekräftigung ,standen die Tränen , bte
in ihre Augen traten , in seltsamem Widerspruch . ,

Fräulein von Rupert sah sie " ' cht- Sie war bei den War-
ten ihres Zöglings tief erblaßt , und ihre Stimme zitterte er

Te0t’ Ich bin es in meiner langjährigen , Praxis bisher nicht
aewöhnt gewesen, daß man mir so, wie L̂le eben jetz , zu
gegnen wagte , und will mir auch niemals nach,agen lassen, daß
ich mir von äinem - Kinde Vorschriften machen, meine Hand-
lunaen kritisieren ließe . Ich habe versucht, Ihren starren Ei-
gensinn durch Güte und Nachsicht zu brechen. Merne Geduld
hat jetzt ein Ende . „Mögen Sie also die Folgen J ^ es heu.igen
Benchmensfragen . ^ ^ Tau^ te  hoheitsvoll hinaus . Senta
sah ihr mit gemischten Gefühlen nach. Weder Reue noch
Furcht war es , was sie empfand, sondern etwas seltfam Ban>
oendes Sie schüttelte es jedoch energisch ab und beschloß Ruth
Degenhart , die sie einige Tage nicht gesehen hatte , zu besuchen,

©ie nahm Hut und Schirm und eilte in den Park hinaus.
Es war ein herrlicher Maientag . Am sie herum sproßte

und grünte es, ein tiefblauer Himmel spannte sich über sie aus
und die Vögel sangen , die Nachtigall schlug. Da ging ihr da-,
Derz auf . Vergessen war die unliebsame vergangene Szene
Wie eine echte Künstlernatur empfand sie das Berauschende das
im Waldfrieden liegt , im einsamen stillen Wandern am —a.de^-
saum entlang , in der weichen, warmen Fruhlingsluft.

Nach halbstündigem Wandern hatte sie das idyllisch gelegene
Pastorhäuschen erreicht . Sie öffnete die Pforte und trat in den

^ ^ Jn der Laube saß ein Mann , den Kops tief über ein Buch
aebückt mit dem Rücken nach ihr zu. ^ _ . -
9 „Guten Tag , Herr Pastor ", rief sie mit heller Stimme und
Irat an den Eingang der Laube.

Der Mann wandte sich um, und Senta machte betrafen
einige Schritte rückwärts . Das war nicht der liebe weiß¬
haarige Kopf des alten Pastors , sondern ein funges , frisches
Gesicht mit langen blonden Haaren . ^ m r -r

„Verzeihung , ich irrte mich", sagte Senta und wollte sich zu¬
rückziehen. Der junge .Mann war schon aufgestanden und hatte
sich vor ihr verbeugt . Eine klare , klangvolle Stimme schlug an

^ ^Gnädiges Fräulein haben sich vielleicht in der Person , doch
nicht" in der Anrede geirrt . — Wenn der Gruß auch meinem
Vater gelten mochte - so - könnte er sich auch auf mich bezie¬
hen. Ich bin Pastor Johannes Degenhart ."

Herr Pastor Degenhart - der Bruder Ruths ?" rief Sen-
ta jetzt überrascht und sah in das Gesicht des iungen Pastors,
wie suchend nach einer Aehnlichkeit mit der Freundin . Und sie
fand diese Aehnlichkeit sofort heraus , wenn sie auch nur in dem
weichen sanften Ausdruck der Züge bestand. Er war nicht so
hübsch wie Ruth , aber der Kops, ein echter Johanneskopf , mit
dem langen , blonden Haar , wirkte doch und wies zudem sogleich

auf ^ ^ ^ widerte Johannes , sich abermals Verben-
aend'.' „Ihre Kenntnis von meiner Existenz beweist nur , daß
Sie in meinem Vaterhaus bekannt sind. Darf ich raten , mit
wem ich die Ehre habe ?"

(Fortsetzung folgt.)
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DenkHwnÄ;.
Blies wiederholt lieh nur im Lehen.
€wig jung ilt mit die Phantalie;
ÜJas(ich nie und nirgends bat begeben.
Das allein veraltet nie! , ...Schiller.

Das erste Mal.
Won  Hildur Nilson.

Deutsch von  Bernhard Mann.
«Nachdruck»erdot-u.1

I.
Es war an einem Oktoberabend in Lund. Die

gerade angezündeten Laternen leuchteten matt über den
weiten Platz. Sie vermochten nichts gegen die wechselnde
Karbenpracht des Himmels, der sein Feuer über Straßen
und Boulevards ergoß und die nach Westen gekehrten
Fensterscheiben zu glühenden Flammen entzündete.
Leichte Winde umspielten den alten Dom und setzten ihren
Weg nach dem Park von Lundegaard fort . Dort
schüttelten die mächtigen Riesen ihre Kronen und lreßen
ihren reichen Laubschmuck zur Erde sinken. Es kam
schwebend und wiegend, das gelbe Laub, es entlieh den
Glanz von dem dahinsterbenden Wendlicht und leuchtete
blutrot im Halbdunkel, während es leise niedemafielte
Das Ganze erinnerte so deutlich an Vergänglichkeit und
Tod mitten zwischen dem jungen , warm schlagenden.
«Beben

Denn das Wintersemester hatte gerade begonnen.
Von allen Seiten strömten die Musensöhne mit dev
Büchern unter dem Arm in die Vorlesungen . Ueberall
erklangen lustige Stimmen und muntere Witze, überall
sah man heitere, hoffnungsvolle Gestalten, die vor Freude
und Lebensmut strahlten . Dazwischen gab es aber auch,
ernste, gedankenvolle Mienen , blasse Gesichter uiib von
Sorge und zu vieler Arbeit frühzeitig gerunzelte Stirnen ..

Alle ini Laufe der Jahre dunkel gewordenen Ge-
t äude blicken feierlich auf das neue Leben aus Erden
hinab . Sie könnten viel erzählen , sie stehen «wer schwei¬
gend da und sprechen durch ihr Schweigen .starker und
mächtiger als mit Worten . Es ist, als sei die Luft  hier
mit Gedanken angefüllt — Gedanken, welche den Jungen
Generation auf Generation entsprossen sind — denn m
einer Universitätsstadt ist das Leben irnmer siing — Ge-
danken an Leben und Glück in einer nicht zu fernen Zu¬
kunft. an den Kampf 'um die Existenz, an den Zweck de»
Daseins und die unlösbaren Fragen des Leoens — und
Gedanken an bic Liebe, das Tecmmlcmb der ^ ugend,
wo die Sonne ständig strahlt und der Himmel ewig
blau ist. __ _ _

Henrik Wald' Und Nils Lange, die Unzertrennlichen,
befanden sich in der Sck)ar , die, um die schöne Frische des
Herbstabends zu genießen, unter den alten Kronen von
Lundegaard langsam auf- und abwanderte . Sie waren
erst im ersten Semester und hatten bis jetz». nur wenige
Bekanntschaften gemacht. Desto enger hielten sie zu¬
sammen.

Henrik Wald war groß und schlank, mit etwas vorn¬
übergebeugter Haltung und schnellen, unruhigen Be¬
wegungen. Seine Augen waren groß und lebhaft spie¬
lend. Dabei lag ein ttefer Ernst in ihnen, der besonders
dann zutage trat , tvenn er sich in Gemütsbewegung
befand. Das Antlitz war schmal und fern Mit einem
fast kindlichen Zug um den Mund . Nils Lange da¬
gegen war klein und breitschultrig, der Kopf etwas groß
und derb geschnitten, das Haar hellblond, dre Zuge gm-
mütig - doch umspielte häufig ein iromiches Lächeln
reinen etwas zu breiten Wlund. _ _

Henrik Wald war Idealist mit Lew und Seel »,
während Nils Lange das Leben mehr von der praftischrn
Seite nahm . Aber gerade die Gegensätze hatten iue
beiden jungen Studenten zusammengcfichrt. Sie sprachen
von der Liebe und den Frauen . v

„Aus den Frauen, " meinte Henrik Wald, wahrend
das kindlich Weiche in seinem Antlitz verschwand, „ans
den Frauen habe ich mir nie etwas gemacht. Ich habe
mir nicht die Mühe gegeben, sie zu studieren. ^ Dazu
habe ich, offen gestanden, auch nie Zeck gehabt.. -. -

-V „«bann . Mv tvatfvtVvXi cv\ vS>

zögernd, als spreche er zu sich selbst, „Fe ist das beste
im Leben, sie ist etwas Großes und Hohes, etwas , das __
sich über die elende Alltäglichkeit erhebt, etwas , nach öetrt
wir Menschen uns init unserer ganzen Seele sehnen und -
das zum Leben gehört und ihm erst seinen rechten^ err
gibt . Ich bin immer der Ansicht gewesen, daß ein Leben
ohne Liebe kein Leben ist."

Nils Lange lachte laut ans.
Du rühmst die Liebe und machst dir nichts aus deM

Frauen . Wie soll ich das verstehen?"
Henrik-Wald schwieg. Er wußte nicht, wie er dem

Freunde seine Gefühle erklären sollte, die er kaum selbst
verstand. Er suchte im Innern nach einem Ausdruck
für seine Gedanken, als Nils Lange ihn Plötzlich mit
einem frohen Ausruf aus seinem Nachdenken weckte.

„Da ist ja meine Schwester Eva !"
Er sah, wie sie ihnen schlank und mii sicherer

jung entgegentrat . Wie in einem Traum ergriff er bii
ihrn dar gereich de Hand rurd in dem stuckernden Lichtschein
schaute er ihr ins Antlitz. Daß sie die ersten Jugend¬
jahre hinter sich hatte und daß sie keine eigentliche
Schönheit war , sah er, er sah aber auch, daß. ste eine
jener Erscheinungen war , die vom ersten Aiigenblick

Ön ^ Mein Bruder hat mir viel von Ihnen erzählt,"
lagte ' fie freundlich. Es lag etwas Mütterliches in ihrem
Ton und ganzen Wesen, das einen fiesen Eindruck aus
ihn machte. Er war sich gleich darüber klm. daß et
das gefunden hatte , ivns er fern ganzes ^coca ~cing
gesucht, aber vergebens gesucht hatte . . . ...

Sie schritten Vor der Universität aus und ab, wah¬
rend Nils Lange auf den Anfang seines Kolleg» ivartete.
Dabei unterhielten sie sich über dies und jene».

Eva war nach Lund gekommen, um ihre kranke
Tante zu Pflegen. Dann erzählte sie vonihrem Eltern¬
hause, dem alten , niedrigen , aber gemütlichen Pfarr-
hof, ihrem Vater , der jetzt wohl, semePfelfe schmauchend
vor dem Kamin saß, und der unermüdlich tätigen Mutter,
die der großen Wirtschaft Vorstand und doch so viele
Zeit übrig hatte , um ihrem Gatten und den Kindern
das Heim gemütlich und traut zu machen.

Als Henrik Wald sie von dem glücklichen Familien¬
leben im Elternhause erzählen hörte, fiel es chm em
ein wie .großer Unterschied zwischen diesen beiden und
ihm bestand, da dachte er an seine lrebeleere Kindheit
und die traurigen Verhältnisse daheim, die ihm stme
Jugend dort oben im finsteren Walde verbittert hatten.

Die Vorlesung hatte ihren Anfang genonimen. und
Nils Lange hatte sie verlasse . Eva und Henrik Wald
wollten inzwischen einen «Spaziergang machen Sie
schritten die Landstraße entlang dem Botanischen Gar-

tCn  Während ex an ihrer Seite dähinschritt, hatte er
ein Gefühl , als seien sie alte gute Bekannte, die ich
uach langer Zeit zum ersten Male wiedertrafen , und
es war ihm, als müsse er ihr erzählen, was er seit ihrer

^ "L7ÄÄkum !ch>--ift «w «L« * *
schichte seines Lebens, von dem Walde, dem schulhause,
der Mutter , die kurz nach seiner Geburt gestorben war,
den Geschwistern, die sich inzwischen — in ihrê mrt
glücklich— verheiratet hatten , und dem arnien Vater,
der seit dem Tode der Mutter unter einem entsetzlichen
Leiden litt , dem er nicht widerstehen konnte. Der Vater
war wohl erblich belastet, denn schon der Großvater
gatte getrunken.

„Hätten wohltätige Verwandte sich nicht meiner an¬
genommen," fuhr Henrik Wald fort , „so wäre ich wohl
auch zugrunde gegangen. Der Vater wollte, wenn er
De tränken war , nichts von mir wissen. Und doch gab
es Zeiten, in denen ich den Vater ebenso bewunderte, als
sthii bedauerte," hier zitterte seine -klangvolle Stimme,
das Antlitz wurde blaß vor Rührung und Gemütsbewe¬
gung . — „Ich erinnere mich noch deutlich, als ich als
ganz kleiner Junge in der Fensternischekauerte, wie daS
Mvndlicht über die Heide leuchtete, die nach dem Schnee¬
fall weiß dalag, während die Bäume des dunklen Fichten¬
waldes lange geheimnisvolle Schatten in den Raum
warfen . Da wußte der Vater den Saiten seiner Geige
Töne zu entlocken, die ihm die ganze Liebe Min ?« hfim-

' «fichen, Gemüts , eroberten," ^ " v‘



<&ic tdiclte iij 'ti an unb fragte erftmmt : ,,<Bpietenehe aitd) ?" r
<Sv mad)te eine  abweisende Bewegung mit  der Hand.
„Es ift  nicht der Rede wert . Bisweilen , wenn etwas

mich tief packt, überfällt mich die Sehnsucht nach der
Geige zu greifen , zu spielen und Las wiederzugeben , was
ich einpfinde . Habe ich sie aber erst in den Händen,
dann versagt mir der Bogen den Dienst , dann vermag
ich nicht das auszudrücken , was mein Herz erfüllt , und
ich werfe die Geige hin und zweifle an dem Genie , das,
wie ich weiß , in mir schlummert ."
. . Fie nickte ihm verständnisvoll zu und sagte : „Erst
die Liebe gibt dem Genie Leben ."

„Sie glauben an die Liebe ?" fragte er erstaunt,

feierl ' ch" ' ^ Klaube an sie," antwortete sie leise, fast
(Fortsetzung folgt.)

&
Das Diktat.

»Aber ich dachte. Sie wollten sagen —" begann schüchtern
did Stenotypistin.

„Was Sie dachten, kümmert mich nicht, mein Fräulein,"
fiel ihr Herr Klockberg, Chef der Firma C. W. Klockberg,
junior , unwillig ins Wort . Das Denken ist meine Sache,
nicht die Ihre . Schreiben Sie einfach meine Briefe genau
so nieder, wie ich sie Ihnen diktiere. Etwas anderes der«
lange ich nicht."

„Schön, Herr Kwckbergl" antwortete bescheiden die junge
Dame. Dann begann Herr Klockberg zu diktieren.

Als er anr Abend den ersten Brief unterschreiben wollte,
fiel ihm sein Befehl vom Vormittag plötzlich ein und sein
Gesicht nahm einen recht schafsmäßigen Ausdruck an. Tenn
)er Brief lautete wie folgt:

„Verehrter Herr!
Nein, streichen wir ihm etwas Honig ums Maul und

schreiben wir mein werter Herr Grunz - zum Henker,
wie heißt der Kerl gleich. Ach ja , Grunzke. Also: Mein
werte- Herr Grunzke ! Weiß der Kuckuck, wo ist denn sein Brief
eigentlich geblieben? So , hier ist er . Was Ihre Anfrage
vom — von welchem Tage ist denn sein Brief ? Ich laß
mich hängen , wenn ich das lesen kann. Der Kerl schreibt
eine Klaue, wie eine Spinne , die ihre Beine in Tinte getaucht
hat . Also setzen wir, was Ihre Anfrage mit Poststempel
vom 12. ds. Mts . betrifft , £ w-st ich Ihnen auf meine
Preise einen Rabatt von — sagen Sie mal, Herr Lclugann,
was meinen Sie , wieviel Rabatt wir dem Grunzke einrüumen
sollen? Ich denke 15 Prozent . Was ? nur 10 Prozent,
sagen Sie ? Ja , ich glaube auc das ist genug für den
Halunken. Bezahlen tut er ja doch immer sehr langsam.
Also einen Rabatt von 10 Prozent einränmen . Das ist wohl
alles , denk' ich. Ich bitte n,n Ihre geschätzten Aufträge
und zeichne hochachtungsvoll. So , der lvüre erledigt ."

&
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Beissringe von 10 Pf. an.

Wasser di chte Bett«
cinlagen

per Meter von 1.30 Mk. an.
Bett - nnd Kranken-

Tische . „
Bettpfannen

(Unterschieber , Stechbecken)
von 2.— Mk. an.

Brnsthntchen mit Sänger
von 20 Pf. an.

Bauten bi nd en
per Dutzend von 80 Pf . an.
Fieber -Thermometer
(Maxima) von 1.— Mk. an,

mit amtl . Prüfungsschein von
3.— Mk. an.

Gesnndheitshind en,
Ia . Qaal . (Damenbinden ), per

Dutzend von 80 Pf . an.
Gürtel dazu von 50 Pf. an.
Hand - n . Nagelbürsten

von 10 Pf . an.
Irrigatoren,

komplett , von Mk. 1,— an.

Jhnpfschnizkappcn
für Kinder.

-Leibbinden

für Damen - u. Herren , System
„Teufel 1, und andere,

von Mk. 1.25 an.
Auch Extra -Anfertigung nach

Mass billigst.
Hilchpnntpen

von 75 Pf . an.
Milchflaschen,

gewöhnl. Strichflaschen nnd
Soxhletflaschon

von 5 Pf . p. St . an.
Milchkochapparate

nach Prof . Soxhlet , I >r . Baal»
und Dr . Zweiböhmer
nnd andere, komplett schon

von Mk. 7,— an.
. llygie n.

Mnnd -Serviettcn
für Kinder,

100 Stück von Mk. 1.— an.
Mntterrohre

von Glas, Hartgummi etc.
von 20 Pf. an.

Nabelbruclih Ander
für Kinder nnd Erwachsene

von Mk. 1.40 an.
Naheipflaster.

Ohren -Halter für Kinder.

Ohren -Schwämmchen.
Schwämme,

feinste Toilette » und Bado¬
schwämme.

Angen -, Mnml-
und Olirenschwämmc

für Kinder von 10 Pf . an.
Urinflaschen

für’s Bett , männl . n. weih!.,
ans Glas, Porzellan , Emaille u.

Papiermasse von 80 Pf. an.
Sauger

für Kindermilchflaschen,
Soxhlethflaschen etc.

von 10 Pf . an.
(Dutzendpreise billigst .)
Verband -Watte

nach Prof . Bruns , ehern, rein,
sterilisiert und imprägniert , in
bester Qualität zu niedersten

Preisen.
Verbandstoffe nnd

Binden

wie Gaze, Mull, Cambric etc.,
Ia. Qual ., in allen Packungen

zu niedersten Preisen.
W ochenbett Binden,
engl, (nach der Geburt zur
Wiederherstellung der Figur

unentbehrlich ), in diy, Grössen,
Mk. 4.50

Windelhöschen,
feinste Qual , sehr weich und

zart , von Mk. 1.80 an.
Hygien . Windeltücher,

sehr weich und angenehm,
warm haltend,

das Stück Mk. 0.50,
„ Dutzend „ 5,50.

Wnnd -Pnder , aseptisch.
Zaluiringe

aus Bein und Gummi,
von 25 Pf . an.

Zellstoff -Unterlagen
in Tafeln ä 25 Pf.

(s. aufsaugungsfähig ).
Steehbecken

in Emaille , Porzellan n. Zink,
in div . Grössen von Mk. 2.— an,
Sterilisier -Apparate,

s. Milchkochapparate.

Kranken -Transpor te.
Ausführung vorschriftsmässigol

Desinfektionen
von Kranken - und Sterbe¬

zimmern.

Prompte und sachkundige Be¬
dienung durch fachmännisch
gebildetes , männl . und woibl.

Personal . 5004

‘ P . A . Stoss,
Medizinisches Warenhaus und Gummi-Fabrikate , Taunusstrasse 2.
Kr.'lwr” Grösstes Spezialgeschäft der Branche . K1»« !
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